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Gleichzeitig galt es, sich fortwährend gegen antisemi​tische Anfeindungen verschiedenster Art zur Wehr zu setzen. Dies geschah einmal in der Weise, daß gegen offenkundige Beleidigungen der Rechtsweg beschrit​ten wurde, zum anderen daß versucht wurde, durch den Hinweis auf die eigenen Taten antisemitischen Vorwürfen den Wind aus den Segeln zu nehmen.42

Außer in Leitartikeln geschah dies durch eine Fülle kleinerer Meldungen wie z.B. aus List auf Sylt im Sep​tember 1914: Dort beschwerte sich ein Soldat bei sei​nem Kompaniechef über antisemitische Verleumdun​gen, worauf dieser die Kompanie antreten ließ und feststellte: „Wir sind alle Kameraden, und solange Ihr Eure Pflicht tut, ist mir einer so lieb wie der andere. Derjenige, der seinen Kameraden seiner Konfession wegen beschimpft, ist ein Schuft, denn alle Mann​schaften sind doch bereit, ihr Herzblut für Kaiser und Reich zu opfern, wenn es verlangt wird, und deshalb müssen wir gute Kameradschaft halten. Ich erwarte, daß so etwas in unserer Kompanie nie wieder vor​kommt.“43 

In einem anderen Bericht erzählte ein Sol​dat von der Westfront, sein Hauptmann sei vor dem Kriege betonter Antisemit gewesen, habe nun aber, überzeugt durch die Leistungen seiner jüdischen Sol​daten, diese Einstellung völlig geändert.44

In einer weiteren Miszelle schrieb ein frischbeförder​ter jüdischer Leutnant an den Rabbiner seiner Hei​matgemeinde, wie sich die neuen Offizierkameraden über seine Beförderung gefreut hätten, obwohl er aus seinem jüdischen Glauben nie einen Hehl gemacht habe.45


Ein längerer Artikel im Israelitischen Gemeindeblatt von Köln setzt sich mit dem Antisemitismus soge​nannter ,,Judenwitze" auseinander und stellt diesen die Leistungen deutscher Juden in Krieg und Frieden gegenüber, um damit sowohl die Geschmacklosigkeit als auch die sachliche Unbegründetheit solchen „Hu​mors" zu entlarven.46


Mehrfach berichteten die jüdischen Zeitschriften über Dr. Ludwig Haas, Rechtsanwalt aus Karlsruhe und Reichstagsabgeordneter der Deutschen Fortschrittli​chen Volkspartei, der wie sein Kollege Gothein einer der wichtigsten Vorkämpfer um die Gleichberechti​gung seiner jüdischen Mitbürger war. Haas ging als Unteroffizier des Landsturmes bei Kriegsausbruch an die Front und wurde bald zum Reserveoffizier beför​dert. In den schweren Kämpfen um Ypern in Belgien wurde er im Herbst 1914 mit dem Eisernen Kreuz II. Klasse und im Juni 1915 mit dem Eisernen Kreuz I. Klasse ausgezeichnet.47


Eine der schwerwiegendsten Anschuldigungen, ge​gen die sich die deutschen Juden zur Wehr setzen mußten, war der Vorwurf der Drückebergerei. Daher ist verständlich, wenn die damalige jüdische Presse zahlreiche Beispiele zum Beweis des Gegenteils brachte. Zunächst handelte es sich um Meldungen {46} über Kriegsfreiwillige, die bereits im Deutsch-Franzö​sischen Kriege 1870/71 gekämpft hatten, wie das am Beispiel des Leutnants Ludwig Stern deutlich wurde, der bereits 1871 in der bayerischen Armee zum Sekondeleutnant der Reserve befördert war und sich vor dem Feinde ausgezeichnet hatte. Der alte Herr melde​te sich nach Kriegsausbruch sofort als Freiwilliger, obwohl er bereits 1880 seinen Abschied als aktiver Offizier genommen hatte, und zog als Kompaniechef ei​nes Landsturmbataillons an die Front. Seine Gesund​heit war jedoch den Strapazen des Krieges nicht mehr gewachsen, so daß er bald einer im Dienste zugezogenen Krankheit erlag.48 Erschütternd ist auch das Bei​spiel des „jüngsten jüdischen Soldaten", des 14jährigen Eugen Scheyer aus Königsberg, der als Schüler der 5. Klasse des Gymnasiums zu den Fah​nen eilte.49


Geradezu als Vorwegnahme späterer hämischer Ver​leumdungen nationalsozialistischer Propaganda, die einen Preis von 1.000 Mark für die Benennung einer jü​dischen Mutter aussetzte, die mehr als drei Söhne an der Front hatte, sind die Berichte über Familien mit 7, 8 und 9 Söhnen an der Front.50


In einer Zeit, wo öffentliche Vereidigungen umstritten sind, ist der Bericht über eine öffentliche Vereidigung jüdischer Rekruten am 23. Oktober 1914 in der Syn​agoge zu Königsberg in Ostpreußen ein bemerkens​wertes Dokument für die Selbstverständlichkeit, mit der dieser wichtige Schritt im Leben eines Soldaten damals gehandhabt wurde. 

Im Anschluß an die Feier des Sabbat-Gottesdienstes wurden 50 Rekruten durch den jüdischen Leutnant Mendelsohn an den Altar gerufen. Er sprach ihnen die Eidesformel vor und nahm den Eid auf seinen gezogenen Degen ab.51


Einzelmeldungen über Bravourstücke jüdischer Sol​daten an der Front runden das Bild ab. Sie unterschie​den sich in nichts von ähnlichen Leistungen nichtjüdi​scher Männer. Eine Sonderstellung nimmt eine Zu​sammenstellung von Berichten über jüdische Flieger im Ersten Weltkrieg ein. Sie stammen vorwiegend aus der Feder des Arztes Dr. Felix Aaron Theilhaber,52 der im Kriege Bataillonsarzt war und mit dem EK I ausge​zeichnet wurde. Theilhaber hatte als Arzt bereits 1911 auf türkischer Seite am Tripoliskrieg und 1913 am Bal​kankrieg teilgenommen. Er war vornehmlich schrift​stellerisch tätig und publizierte u.a. die Bände: „Die Ju​den im Weltkriege“ (vgl. Anm. 18) und „Jüdische Flieger im Weltkriege“.53 (siehe ldn-knigi.lib.ru)

Das zweite Buch ist eine Zusammen​stellung von Erlebnissen und Einzelschicksalen deut​scher jüdischer Soldaten, die im Ersten Weltkriege als Piloten eingesetzt waren. Auch dieser vom Reichs​bund jüdischer Frontsoldaten verlegte und bei Ullstein erschienene Band war als Verteidigungsschrift gegen antisemitische Vorwürfe einer angeblichen Drückebergerei gedacht.


Von den rund 5.500 Männern, die im Ersten Weltkriege den Fliegertod starben, wurde etwa die Hälfte Opfer von Unfällen, vornehmlich durch die damals noch gro​ße technische Unzuverlässigkeit des Materials und der noch in den Kinderschuhen steckenden Flugsi​cherungsmaßnahmen. Angesichts dieser Zahlen wird verständlich, warum die damalige Fliegerei so sehr mit der Aura des Heldenhaften versehen war. Das heutige Bild der Kriegsfliegerei 1914—1918 wird immer noch zu stark von den Erfolgen der 81 Pour le merite-Träger, von denen 59 eigentliche Jagdflieger waren, geprägt.54
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Diese Männer ragten durch ihre Er​folge weit über die durchschnittlichen Piloten heraus und sind deshalb keineswegs charakteristisch. Die höchste preußische Auszeichnung wurde nur an Offi​ziere verliehen. Oswald Boelcke und Max Immelmann erhielten als erste Jagdflieger am 13. Januar 1916 nach 8 Luftsiegen die Auszeichnung. Manfred Frei​herr von Richthofen war mit 80 anerkannten Luftsie​gen mit Abstand der erfolgreichste Jagdflieger.55 In angelsächsischen Publikationen gelten allgemein Pi​loten mit 5 und mehr Luftsiegen als „air aces", d.h. als Flieger-Asse. 

Theilhabers Buch ist deshalb bemer​kenswert, weil es sehr anschaulich die Gefahren und Widrigkeiten schildert, die damalige Piloten nach je​dem Start zu meistern hatten. Gelang dann noch die Besiegung eines Gegners in der Luft, so war das in je​dem Falle eine herausragende Leistung. Viele der dort erwähnten jüdischen Flieger konnten bis zu 5 Luftsiege und mehr erringen und waren damit durch​aus als Flieger-Asse anzusehen. Erschütternd ist der Opfermut der damaligen Piloten angesichts der ho​hen Unfallquoten. Auch Leutnant Zürndorfer, von dem ein weiterer Beitrag dieses Kataloges berichtet, wur​de Opfer eines tragischen Flugunfalles während des Prüfungsfluges.


Geradezu als „Treppenwitz der Geschichte" mutet die Tatsache an, daß der jüdische Jagdflieger Fritz Beckhardt seine Maschine mit dem Hakenkreuz als Glücksbringer versah, lange bevor dieses von den Nationalsozialisten als Symbol ihrer Bewegung verein​nahmt wurde.56


Der erfolgreichste jüdische Jagdflieger war Wilhelm Frankl, der bereits im Oktober 1914 als Pilot Einsätze flog. Im Januar 1916 errang er mit dem damals neu an die Front gekommenen Fokker-Eindecker seine er​sten drei Luftsiege. Der Fokker Eindecker war die er​ste serienmäßig hergestellte Jagdmaschine mit ei​nem starren Maschinengewehr, das durch den Luft​schraubenkreis feuern konnte. Mit diesen nach heuti​gen Maßstäben gebrechlichen Flugzeugen eröffneten die ersten deutschen Fliegerasse ihre Erfolgsserien. Nach seinem vierten Luftsieg wurde Frankl im Mai 1916 zum Leutnant der Reserve befördert und erhielt nach dem 8. Luftsieg am 9. August 1916 drei Tage später den Orden pour le mérite. Frankl konnte die Zahl seiner Abschüsse verdoppeln und wurde dann für längere Zeit in die Heimat kommandiert. Im April 1917 kam er wieder an die Front. Am 6. April gelangen ihm noch drei weitere Luftsiege, jedoch am 8. April 1917 wurde er selbst Opfer einer feindlichen Kugel.57  

Wilhelm Frankl gehörte damit zu den Pionieren der deutschen Jagdfliegerei. Mit seinen 16 Luftsiegen im Jahre 1916 stand er an der Spitze, nach Oswald Boelcke, der mit 40 Abschüssen alle weit überragte.


Zum Vergleich seien hier die erfolgreichsten Kampf​flieger des Jahres 1916 genannt, die im gleichen Jahr Ritter des Ordens pour le mérite wurden und noch 1916 oder ein Jahr später den Fliegertod fanden:

{49}
Leutnant Wintgens und Leutnant Parschau:

8 Luftsiege, beide 1916 gefallen.

Oberleutnant Frhr. von Althaus:

9 Siege, 1917 gefallen.

Oberleutnant Berr und Leutnant Ritter von Mulzer:

10 Siege, 1917 bzw. 1916 gefallen. 

Leutnant Höhndorf:

12 Siege, 1917 gefallen.

Leutnant Dossenbach und Leutnant Immelmann:

15 Luftsiege, 1917 bzw. 1916 gefallen. 

Hauptmann Boelcke fand ebenfalls 1916 den Flieger​tod.58

Am Beispiel des Leutnants der Reserve Wilhelm Frankl zeigt sich aber auch eine weitere Problematik der damaligen deutschen jüdischen Soldaten: 

Mit Be​dauern mußte Theilhaber bereits im Jahre 1917 in sei​nem Artikel „Jüdische Flieger im Kriege" im Israeliti​schen Familienblatt feststellen: „Es ist also gar nicht nötig (weil es soviele andere tüchtige jüdische Flieger gab, Anm. d. Verf.), sich an den Flieger Wilhelm Frankl anzuklammern, der nämlich zwar die längste Zeit sei​nes Lebens Jude war, im Jahre 1914 aber, wenige Mo​nate vor Kriegsbeginn sich taufen ließ, um als Flieger leichter Karriere zu machen.“59 Der 1893 geborene Wilhelm Frankl hatte sich im Alter von 21 Jahren tau​fen lassen. 

,,...Neben dem Wunsche zu avancieren, spielte auch ein Heiratsprojekt eine Rolle,“60 behaup​tete Theilhaber später. 

Welche Gründe für die Konver​sion letztlich ausschlaggebend waren, ist heute nicht mehr feststellbar. So wie Frankl haben damals jedoch viele deutsche Juden ihr Judentum aufzugeben ver​sucht, um Benachteiligungen zu entgehen. 

Tragischerweise wurden sie dann nach 1933 aufgrund ihrer ethnischen Abstammung als Juden verfolgt. Frankls Andenken wurde in der Luftwaffe des Dritten Reiches totgeschwiegen. Die hier zitierte Kurzbiographie aus der Zusammenstellung der Ritter des Ordens pour le mérite von Hanns Möller aus dem Jahr 1935 war die letzte Würdigung seiner militärischen Verdienste. In der 1938 erschienenen Monographie „Pour le mérite-Flieger" von Walter Zuerl taucht zwangsläufig nur noch sein Name ohne Dienstgrad und nähere Anga​ben auf.61 

Im 1977 erschienenen Nachdruck wurde sein Bild ohne nähere Hinweise neu hinzugefügt. Zu Recht hat die Bundeswehr das Andenken dieses vorbildlichen und tapferen Soldaten im Jahre 1973 mit der Benennung der Luftwaffenkaserne zu Neuburg an der Donau in „Wilhelm Frankl-Kaserne" geehrt.


Eine bei deutschen jüdischen Soldaten immer Bitter​keit hervorrufende Frage war ihre häufige Ungleichbe​handlung hinsichtlich der Beförderungsmöglichkei​ten zum Offizier, ein Mißstand, der bis Kriegsende nicht zu beheben war. 

Unbestreitbar war seit Kriegs​ausbruch eine Reihe von jüdischen Soldaten zu Offi​zieren befördert worden, zumal die empfindlichen Ver​luste an jungen Offizieren in den ersten großen Schlachten des Weltkrieges und die gewaltige perso​nelle Vermehrung des Heeres zu einem erhöhten Offizierbedarf führten. Mit großer Hoffnung druckte die  jüdische Presse die unmittelbar nach der Mobilma​chung erlassenen Richtlinien ab, welche eine kaiserli​che Kabinettsorder über die „Ergänzung der Offiziere während des Krieges" enthielt.62 

Darin waren im Grunde genommen lediglich gewisse Erleichterungen {50} für den Standesnachweis und für die Beförderung von Unteroffizieren und Mannschaften wegen Tapferkeit vor dem Feinde, sowie eine Vereinfachung der Moda​litäten enthalten. Das Wahlrecht der Offiziere, das für die jüdischen Bewerber die größte Hürde war, wurde nicht angetastet. Dieses sogenannte Kooptations​recht des Offizierstandes wurde keineswegs als eine Art demokratisches Verfahren zur Erreichung eines Mehrheitsbeschlusses angesehen, sondern war ein ausgesprochenes Standesprivileg. Ein Abgeordneter der Deutschen Fortschrittlichen Volkspartei, wahr​scheinlich Georg Gothein, wies in einer Sitzung des Hauptausschusses des Reichstages 1917 das Ansin​nen, bei der Offizierwahl handele es sich um eine demokratische Einrichtung, mit der Bemerkung zu​rück, ,,... nicht einmal von einer Oligarchie könne man sprechen, sondern es sei die Ergänzung der Kaste durch die Zuwahl.“63

In dieser Hauptausschußsitzung, über die ein Beitrag im Israelitischen Familienblatt und Israelitischen Ge​meindeblatt, Köln, ausführlich berichtete (vgl. Anm. 63), setzte sich der Abgeordnete der DFVp, Bergrat Dr. Georg Gothein, voll für die Gleichbehandlung deut​scher jüdischer Offizierbewerber ein. Gothein erwähn​te in seiner Rede vor dem Plenum des Reichstages er​schütternde Beispiele, wie jüdische Soldaten trotz hervorragender militärischer Leistungen und trotz Auszeichnungen wegen Tapferkeit vor dem Feinde nicht befördert wurden.

„Ich habe nette Vorgesetzte und Kameraden, aber dem Ehrgeiz, die Achselstücke zu erhalten, werde ich beim aktiven Regiment entsa​gen müssen. Juden werden hier auch jetzt nicht befördert,“64 schrieb ein jüdischer Soldat Gothein aus dem Felde. 

In einem anderen Brief berichtete ein Soldat, wie ihm sein Bataillonskommandeur vorschlug, ihn in ein anderes Regiment zu versetzen, damit er dort ge​wählt werde. Der Verfasser dieses Briefes schrieb hierzu: „Ich erwiderte dem Herrn, daß ich nicht ge​wohnt sei, Erfolge gewissermaßen auf Umwegen an​zustreben. Entweder ich sei zum Offizier unwert, dann sei ich es hier wie dort, oder ich sei der Beförderung würdig, dann wäre ich es auch hier.“65

Der Nachlaß des Reichstagsabgeordneten Gothein enthält verschiedene Briefe jüdischer Soldaten oder deren Angehörigen, die sich an ihren Abgeordneten mit der Bitte um Hilfe wandten. Gothein leitete diese Schreiben an das Kriegsministerium weiter. Das führ​te in einem Falle zu einem Vorschlag, ein Gesuch um Versetzung in ein anderes Regiment zu stellen. Ein Major Joachim, Abteilungschef der kartographischen Abteilung im stellvertretenden Generalstab der Ar​mee, machte der ansuchenden Mutter des jüdischen Offizierbewerbers sogar einen Textvorschlag für das Gesuch.66 

In einem anderen Brief wurde Gothein vom damaligen Oberst von Wrisberg am 15. September 1916 aus dem Kriegsministerium mitgeteilt, daß der Sohn des Beschwerdeführers nur wegen mangelnder sittlicher Reife und fehlender militärischer Tüchtig​keit nicht vom Vizefeldwebel zum Offizier befördert worden sei. Es wird sogar der Vorwurf erhoben, daß der Beschwerdeführer die Beförderung seines Sohnes auf dem Wege der Wiedergutmachung angeblicher antisemitischer Benachteiligung erzwingen wolle.67  Der Betroffene, Wilhelm Wolff, war immerhin zum {51} Vizewachtmeister aufgestiegen und Sohn eines Groß​kaufmannes. Oberst von Wrisberg war damals für die im Oktober 1916 anlaufende „Judenzählung", wo​rüber noch zu berichten ist, mitverantwortlich und war ein ausgesprochener Antisemit.


Im Falle des Unteroffiziers Oppenheim hatte das Kriegsministerium dessen Petition an Gothein sofort an Oppenheims Einheit zurückgeschickt, worauf ge​gen ihn ein Strafverfahren eingeleitet wurde. Gothein wandte sich in aller Schärfe an den Oberst im Kriegs​ministerium und drohte für den Fall, daß das Verfah​ren nicht sofort niedergeschlagen werde, die Sache im Plenum des Reichstages zu diskutieren. Das Kriegsministerium hatte sich der Indiskretion schul​dig gemacht, indem es vertrauliche Klagen und Be​schwerden von Klienten eines Abgeordneten an Dritte weitergab, Gothein führte an: „Es geht unmöglich an, daß Beschwerden und Klagen von Soldaten an Reichstagsabgeordnete, die von diesen im Vertrauen auf Diskretion dem Kriegsministerium eingereicht werden, zum Anlaß von Strafverfahren gemacht wer​den. Im übrigen ist der Grund, welchen das Regiment für die Nichtbeförderung des Unteroffiziers Oppen​heim angibt, ja der allbekannte und bequeme. 

Er ist so bequem und so häufig, daß es schwer wird, an sei​ne Richtigkeit zu glauben. Es würde jedenfalls von großem Interesse sein, einmal festzustellen, wieviel Juden als Reserveoffiziere bei diesem Regiment vor​handen sind.“68


Geradezu grotesk mutet der Fall des Flugobermaaten Steinitz an. Steinitz hatte Schiffbau studiert und noch im Kriege als Soldat die mündliche Prüfung zum Di​plomingenieur abgelegt. Bald nach seiner Einberu​fung wurde er zum Maaten und später zum Obermaa​ten befördert. Man bildete ihn zum Seeflieger aus. Bei einem Feindflug wurde er im September 1917 von bri​tischen Kriegsschiffen vor Ostende abgeschossen, wobei sein Beobachter den Tod fand, während der Pi​lot Steinitz notwassern konnte und in Gefangenschaft geriet. Die Mutter schrieb an den Abgeordneten Got​hein mit der Bitte, die Annahme als Reserveoffizieran​wärter zu erwirken. Zu den Anlagen ihres Briefes ge​hörte ein Schreiben seines Staffelchefs, der der Mut​ter die Gefangenennahme des Sohnes mitteilte. 

In diesem Brief hieß es: „Während seiner Tätigkeit hat er großen Pflichteifer an den Tag gelegt und seine Pflicht stets treu und gewissenhaft erfüllt. Wir verlie​ren an ihm einen schneidigen Flieger und treuen Ka​meraden, der die Kameradschaft stets hochgehalten hat.69“ Der Staatssekretär des Reichs-Marine-Amtes ließ Gothein am 9. November 1917 mitteilen, daß Stei​nitz nur wegen mangelhafter dienstlicher Leistungen, die sich zwar in letzter Zeit erheblich gebessert hät​ten, als Reserveoffizieranwärter abgelehnt wurde. „Seine Zugehörigkeit zur jüdischen Religionsgemein​schaft hat mit seiner Ablehnung, wie die eingehenden Feststellungen nach dieser Richtung ergeben haben, nicht das Geringste zu tun.70“ 

Durch seine Gefangen​nahme sei eine  Entscheidung über seine Aufnahme als Reserveoffizieranwärter aufgrund der jetzi​gen Beurteilung nicht zu erörtern. Auch hier scheint die Fadenscheinigkeit der Begründung der Abwei​sung dieses strebsamen jungen Soldaten offenkun​dig. Allein schon die Tatsache der schnellen Beförderung {54} zum Unteroffizier und vor allem die Auswahl zur Pilotenausbildung sprachen für die Qualitäten dieses Mannes. Wie aus vielen Erinnerungen erfolgreicher Kampfflieger des Ersten Weltkrieges hervorgeht, wur​den vor allem Unteroffiziere für diese auch damals sehr teure und materialaufwendige Ausbildung nur nach dem Nachweis hervorragender militärischer Tüchtigkeit ausgewählt.

[image: image3.png]W‘W Berlia W. 66, dem 11 10.1916. | 0

ar HI» 18 Cab ogen O & ){I‘H'gsﬂllwm 162
1108/11. 16. C1 b,
Berlin W K6, dem 11, F). 1916,
veiggigrr P &
" , . @n waterm 11 10 1916 Wy 247 » 16 C1d angrorducte RNodwweitung
.%.ﬂ‘df’! laufen berm NHW|RIM“ aus der &.‘llnll' ll.?rl et aber Wn Mo Hraclitidhen Olandens bt m bev Cfemtlidirit wed and bel
ubet cim, Bab ane wnocrdditnismdnia grope Mnubl webrpllidtiorr Angrbdrigrr ded cinigen RommandoReBen aine den Nbhditen dee rcgemmifienume idt ontipredhende
eaclitidben (Ylaubcwe dowm {eeresdienit defreit it odct fd von Dicfewm unter afien Nuslegung grinnden.

Sum @riab witd daber bemerfi:

nut moghidyen Lorwdnden dridi  NAud joll eo ned dicken WMitteilungen cine grobe Ve e G T rar gt cpenen Unterridiung bed Reiegoar
befthamt.

Jabdl im Peereadienft ftebender Jubem oerflanden baben, cine Berwendung superbald

der vorderfien Avront, affo m Dem Glappem unbd Heimategedret und 18 Beamion und 2 Zic loll Me Unterlogen birtem, um Rlagen und Beidpoerden uber Revjude dev
Sdyreiberfeelien ju finden. Juden, fid) dem Deeresduent ju entjichen, nodupriten.
Um Ddicle Rlisgm nadjuprufen wad ibmen qegedenenfulls emtaegentreion 1 R %8 follten Bebd wim Daraus (elcgenbrit nchmen, Juden ous ijwem
tonnen, erfudt do¢ Rricqsminiierium ergebenit um qevdBine RufiteQung einer Rody m'“:"hz?:hﬂb!"uei‘nwa ::-::’:‘" At ome lside Thebnabme birfen
st wafung nodh bem anlicacnden Wufter 1 w2 Tas Beitere ward biermed evgebenit aubrimgenels
/ Tidfe Nodweifungen 1 far dw Tiuppen und Webordem, 2 far e Rebenaborude
Begirfolommandos wollen von den Armecoberfommandos, Nemecabtelungen, fiell ». $tetn
vertretenden @eneralfommandos. General Infpefiionen lewtere nur fir den Bereidy
beo Neiapunasbeeres) und ben (Nemeral - (Rourcmements 1 Marddau und Bruficl o Mt Renialie (emeral Jnfpetrion s Fobdr. Rerh icns,
piamuotengeftedt Sé wm ) 12 1916 dewm Rricqeminiitenium  cingereidt werben . de Rrmer Crfommanzos temil $b TR nen Deiin Zeawidisiranspen \Nﬂm-ﬂ-
Do Rymee Ibmlnnf- bas Ronglite Sewind @rv Iufntuse,
Rebenatdrude fad gur actdthgen Renupung beracfuar :::::::: ::::: :\::::::::: ”:'nt“‘ﬂ:‘ hh 0::' -:h.::;‘;?t:t ,:vf:.'m bl Soorme o
Didae Momtgl premf. Nellverireionden @enerafom oo pe re Rontghd Vewnige Sriegomutieriae,
Wild ». Pobeudorn uiglidge Beneral Inipefrion Mt Fupartilenic. res Rinighd) Sidiiige Rrwgbminiperinm,
= Longlidhe Gene el- Yufpeftion hes Ingentens und Pronter  dad Romghly Wirttember yHide
Ll forps umd et Aefangem, imtt Qebemabdruden S ma ufm )
be Rrmee T Rerfommaenti ot cotmi@l T T . .
He Xrmee Ab:atungen - - .‘:‘n.-:“-
Warterhidee Mencral-Gouvemement tur Relqren,
Ravrerluhe @eneral Gouvernement 1 Warida:
it Romigid Rreuntideen elie Oencralfommant e
Qoniglie Meneral ImipefMion ber Auparnlertc.
Ron ghde Memeral WipeMion Pes Ingemicur and
Fionictforps und b Arftmngen
Qiniglude eneral Tnipetrion des Filidr Rerfedeamerens,
Petra Zanudtirenspont-C berfommifiar.
Ronighdre Samué t ber mil idpem Yminttuse.
e 2ud Tireftor der Rutfer Bulbeimé Nlademse tur
Mas mulindedr e Deidungrweien,
(mi Nebenaborndes Mté pam Vesmsion niw ) .
ot Gmud = BugmiSwnn
- n .
. ,"{
Der 1. EriaB des preuBischen Kriegsministeriums zur Z&h- Der 2. ErlaB vom 11. November 1916, der antisemitische Ten-
lung der jodischen Soldaten vom 11. Oktober 1916. denzen der Z&hlung dementiert.
Bundesarchiv Koblenz, R43F/908 7—9 Bundesarchiv Koblenz, R43F/908 8—9

52




[image: image4.png]o K. sem 11. 30 1916 x. 2678 16. Cib. | %

=161 | —~

' '..‘
\_ 3n KM, sem 11. 10, 1916 S 94778, 16. C1D. £
Radweifung } .
ber bam Qeere Defindiudpen (cinfd)l. der nod) vorbanbemen wertvaglih
angeasmmencr Hiryie) webcpfliditigen Juden. .
Aadweifung
Retern Beamie, abet
L O g e nody nidt gur Sinftelung gelongte, aui Reflamation suridacfrefite
JOfpne Duare  Unter-  emiem: Comme Bemertungen. au ng gelangte, A
st feg  Ofwery iuiicn uud alé fr. u. befundene Jubden.
&nte .
ndte  pertretey
A JeDleer. Am ! 1) 1916 werem ™ervor find aut Neflamation Bt den mmilirdrilden Butew
by em 111 1916 - In ot it Sher ben and mdt wr Chritellung ocm Rafendientt urudgeitellt fudwngen find als dewermd o
Nucotel fmd beerven mébrend iomenm Jobien o peiangt [ ) as av mng ft u befunades:
o Rrieges freimithy cin- :‘;:‘:::
.mm.ﬂ o . e Demb (i B
Seepiel ind tert Veqinn des welmagt-, Sestelss
Rrieges an Der tvemt sle. Diewh ) sermenbet
ortalen . serhen
tomdt bem GR |
. . o N
3 It WoTieR
3. Sapye.
woam 1Y peis . Ml vt h
1 tnegescrmendungsidbeg ider  dem  Mmatyrn
1 andere . Jablen anjugehen.
| ol fmd Wervon m:':;:
mabtrwd b Rnicues tim Rermaitungs-.
firimeling cingetreten Sanisitt ww. Trwmn)
2 Biemel RAd Worven srorbe Berben
fur den Tiennt in bev Mrner i i Blen
Clappr . et ben rotem Jabira
A wt dem o R | :':: 3 Ia:
L T | bet der Guper ot
& awsacindmer worben wrabet b
C. Befapangsberr ' cundl Menval vouoeracments)
ieumidl fumtl it Peborden und  Ininttute)
0 oem 1 1) Iule _hl.-.\uu-n::
gl R
Sieviel  find  werven St = S
wdhrend Mo Rricpes frei Somn @ = Slam e
iy copeers e
[ X Y
Svarrtang: Tet Perional Ms imbigen N et des Aariersi Rreith - b
reimiligrs Rrealraplhegr 1 auper Fetrode gu Lifien

Anlagen zum 1. ErlaB Ober die ,,Judenz&hlung"” mit Formbi4ttern far die Eintragung. Bundesarchiv Koblenz, R43F/908 8—9





{54}
Wie die bisher aufgeführten Fälle zeigen, finden sich neben Dokumenten eindeutig ablehnender Haltung auch Beispiele positiver, wohlwollender Einstellung gegenüber den jüdischen Kameraden. Feststellungen darüber treffen zu wollen, welche Haltung zahlenmä​ßig vorherrschend war, erlaubt das durchgesehene Material nicht. Bei jedem der hier vorgeführten Bei​spiele ist die Stimmung in der unmittelbaren Umge​bung der Betroffenen von großer Bedeutung gewesen; dennoch scheint einhergehend mit der unvorhergese​henen langen Dauer des Krieges und den zunehmen​den Entbehrungen der Zivilbevölkerung unbestreitbar eine antisemitische Verhetzung immer mehr an Raum gewonnen zu haben. 

Andererseits gab es auch Anzei​chen, sich mit den durch den Krieg hervorgerufenen neuen Gegebenheiten abfinden zu wollen, wie es im folgenden Beispiel offenkundig wird: In einem Schrei​ben der Inspektion des Bildungswesens der Marine an den Staatssekretär des Reichs-Marine-Amtes, Großadmiral v. Tirpitz, vom 22. Mai 1915, in dem es um die Frage der Einstellung jüdischer Seekadetten ging, wurde festgestellt, daß man bisher jüdische Seeoffi​zieranwärter immer mit Erfolg zur Zurücknahme ihres Gesuches aufgefordert habe, wenn sie auf die Schwierigkeiten hingewiesen wurden, die sie als An​gehörige der jüdischen Konfession im Marineoffizier​korps zu erwarten hätten. Tirpitz wurde nun um eine Entscheidung gebeten, wie zu verfahren sei, wenn der Bewerber sein Gesuch trotz aller Warnungen nicht zu​rücknähme und es auch keine anderen Gründe der Zu​rückweisung gebe. 

Kernpunkt der Argumentation ist die Tatsache, daß die Zugehörigkeit zur jüdischen Re​ligion offiziell kein Hinderungsgrund für die Aufnah​me ins Seeoffizierkorps war. Im Hinblick auf die kriegsbedingten Veränderungen argumentierte der Verfasser des Briefes, Konter-Admiral v. Rebeur-Paschwitz: „Die Frage, ob Juden aktive Offiziere wer​den können, wird nicht verstummen, sie wird nach dem Kriege mit dem Hinweis auf die zu Tage getrete​ne Einmütigkeit aller Volksschichten und die von al​len gebrachten Opfer immer dringender gestellt wer​den. Ich bezweifle, ob man ihr auf die Dauer mit dem Einwand ausweichen kann, daß die Wahl zum Offizier lediglich Sache des Offizierkorps sei. Erscheint das nicht möglich, so würde m.E. der jetzige Krieg uns noch am ehesten Anlaß geben, den bisher eingenom​menen Standpunkt ohne Zwang von außen in würdi​ger Weise aufzugeben. — Ich würde daher zum Ver​such raten.71“
Am 11. Oktober 1916 verfügte das preußische Kriegs​ministerium die statistische Erfassung der Soldaten jüdischen Glaubens in den Verbänden der preußi​schen Armee.72 

Der Text dieses Erlasses, der soge​nannten „Judenzählung", ist in einer Faksimilerepro​duktion dieser Schrift beigefügt. Zwar wurde darin ausdrücklich festgestellt, daß dieser Maßnahme keinerlei diskriminierende Absichten zugrunde lägen.

{57}
Dennoch ist diese Beteuerung bereits schon von den Zeitgenossen nicht geglaubt worden. Der Beitrag von Manfred Messerschmidt stellt in diesem Katalog die näheren Hintergründe der „Judenzählung" dar. Zwar hat es mit Sicherheit auch eine Anzahl jüdischer Drückeberger gegeben, deren verhältnismäßiger An​teil an der Gesamtzahl der deutschen Juden be​stimmt nicht höher als bei der nichtjüdischen Bevöl​kerung lag. Unbestritten ist die Auffassung der Ge​schichtswissenschaft, daß dieser Erlaß durch eine seit Ende 1915 vermehrt einsetzende Denunziation an​tisemitischer Elemente im wesentlichen mitverur​sacht wurde.73
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{57}

Die Interessenverbände der deutschen Judenheit hat​ten sich, wie bereits erwähnt, schon seit Kriegsbe​ginn um eine statistische Erfassung der Kriegsan​strengungen ihrer Glaubensbrüder bemüht. Jedoch die Tatsache, daß der Erlaß vom 11. Oktober 1916 nur jüdische Soldaten und nicht die Männer der übrigen Konfessionen erfassen sollte, mußte zwangsläufig den Eindruck der Brandmarkung und Anprangerung erwecken. 

Dieser Eindruck trat auch unmißverständ​lich im Leitartikel des Israelitischen Familienblattes über die konfessionelle Statistik des Kriegsministeri​ums vom 9. November 1916 zutage: „Die Hetzereien werden ja amtlich als Grund und Anlaß der Judensta​tistik offen angegeben. An dieser beschämenden Tat​sache kann die offizielle Versicherung nichts ändern, daß das Kriegsministerium mit seiner Judenstatistik keine antisemitischen Ziele verfolge. 

Die Veran​staltung an sich ist ein Zugeständnis an den Antisemitismus, das dieser schon auszunutzen verstehen wird. Deshalb ist auch Bayern nicht zu sol​chen konfessionellen Erhebungen wie Preußen ge​schritten.74“ 

Über den Erlaß kam es am 3. November 1916 im Plenum des Reichstages zu einer erregten De​batte, worin der Abgeordnete der DFVp Ludwig Haas, bekanntlich Frontoffizier und Inhaber des Eisernen Kreuzes I. Klasse, in aller Deutlichkeit und Schärfe auf die diffamierenden Folgen hinwies: „Meine Her​ren, der Erlaß ist auch geeignet, die Autorität jüdi​scher Vorgesetzter zu untergraben. Ich mache keinen Hehl daraus: Mir wäre als Kompagnieführer nicht an​genehm gewesen, wenn dieser Erlaß in die Hände meines Kompagnieschreibers und meines Kompag​niefeldwebels gekommen wäre. Ich meine, daran hät​te das Kriegsministerium auch denken müssen. Ich habe eine Fülle von Briefen in diesen Tagen erhalten voller Klagen über den Erlaß, und es sind Briefe dar​unter — die Tränen können einem ins Auge kommen. Es geht durch alle Briefe hindurch: Nun sind wir ge​zeichnet.“75


Deutlicher als alle empörten Kommentare in den jüdi​schen Zeitungen zeigt das hier im Faksimile wieder​gegebene Gedicht einer jüdischen Mutter „An meinen Jungen!",76 wie die deutschen Juden in der Heimat und an der Front die „Judenzählung" empfanden.


Zwar hatte der Nachfolger des Kriegsministers Wild v. Hohenborn, Generalleutnant v. Stein, am 11. Novem​ber 1916 einen Zusatzerlaß herausgegeben, worin noch einmal ausdrücklich jegliche diskriminierende Absicht zurückgewiesen wurde.77 Man empfand dies jedoch nicht als eindeutig überzeugend, zumal auch Generalleutnant v. Stein nicht zu einer ausdrückli​chen Hervorhebung der Leistungen der deutschen jü​dischen Soldaten zu bewegen war, wie es der Ham​burger Bankier und Jude Max Warburg in seinem Schreiben an den Unterstaatssekretär Wahnschaffe im Auswärtigen Amt forderte,78 welches dem Kriegs​minister

zugeleitet  wurde.79  {60} 

Auch trotz Bitten einzel​ner Reichstagsabgeordneter wurden die Ergebnisse nicht bekanntgegeben. Die Chance, durch ihre Veröf​fentlichung die Leistungen der deutschen Juden für die Verteidigung ihres Vaterlandes gebührend zu wür​digen, wurde nicht gesehen.


Nach dem Kriege setzte sich der Soziologe Professor Dr. Franz Oppenheimer mit dieser Frage auseinander und verfaßte 1922 eine Broschüre „Die Judenstatistik des preußischen Kriegsministeriums80", worin er zu der heute allgemein anerkannten Zahl von 100.000 jü​dischen Kriegsteilnehmern kam. Antisemitische Au​toren, wie Otto Armin und der Oberst v. Wrisberg, hat​ten unter Benutzung authentischen Materials von 1916 erheblich geringere Zahlen ermittelt.81
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Mit der „Judenzählung" von 1916 wurde — bewußt oder unbewußt — ein Prozeß in Bewegung gesetzt, der diese Soldaten in Zukunft langsam, aber unauf​haltsam von ihren Kameraden trennen mußte. 

Golo Mann stellte fest: „Dies rheinische und schlesische und ostpreußische, dies badische, schwäbische, bay​erische Judentum. Es war deutsch in seinen Tugen​den, deutsch in seinen Untugenden, es war patrio​tisch, es war überwiegend konservativ. Diese jüdi​schen Kaufleute, Gelehrte, Ärzte, diese jüdischen Kriegsfreiwilligen von 1914 und 1917 — es gab nichts deutscheres82".


Sie empfanden ihr Deutschtum als etwas so Selbst​verständliches, daß es unter den deutschen Juden nur wenige gab, welche die Registrierung durch das Kriegsministerium nicht bis ans Herz beunruhigte. Wahrscheinlich war diese Zählung auch nicht mehr als eine falsche Weichenstellung, die bei einiger Ver​nunft hätte rückgängig gemacht werden können.


Durch die Verfassung der Weimarer Republik wurde der Prozeß der Emanzipation der Juden zum Abschluß gebracht. Juden konnten Offiziere werden und hohe politische Ämter bekleiden. Doch stellten zur glei​chen Zeit starke politische Gruppen die Gleichstel​lung der Juden wieder in Frage. Gegen Verleumdun​gen und Anfeindungen mußte sich die deutsche Judenheit unablässig zur Wehr setzen.


Mit der militärischen Niederlage von 1918 kamen die nationalen Rechtfertigungsversuche. 

Hinzu kam die tolerante Gesinnung der Weimarer Republik gegen​über Märchenerzählern aller Art. 

Dem Kriegsende wird die Patina geschichtlicher Fälschungen aufge​tragen. Die Heimat- und Etappenkrieger schlagen an Stammtischen siegreiche Märcheschlachten. Ihre bö​se Phantasie kann sich die deutschen jüdischen Sol​daten nur als Feiglinge, Deserteure oder Landesverrä​ter vorstellen. Die Propagandamaschine der Völki​schen, später der Nationalsozialisten, arbeitet im gleichen Sinne, allerdings in wechselnder Intensität. In den drei Jahren vor Hitlers Machtergreifung frönt die Nazi-Propaganda nur in geringem Maß dem Ju​denhaß. Zeitweise — wie etwa vor Hitlers entscheidendem Wahlsieg im September 1930 — ist die jüdi​sche Frage so gut wie ausgeklammert. Der Antisemi​tismus hält sich in Grenzen, wahrscheinlich in den Grenzen, die ihm in anderen Nationen auch gesetzt sind.
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Dennoch ist zu beobachten, daß auch die Kriegska​meradschaft lange vor Hitlers Machtergreifung Halt macht vor den jüdischen Frontsoldaten.


Juden die Schuld am hoffnungslos verlorenen Krieg und an den Schwächen der Weimarer Republik gleich​zeitig aufzubürden, bleibt das erklärte Ziel jener Män​ner, die auch geistig aus den Schaftstiefeln nicht mehr herauskommen.


Trotzdem gab es auch Ausnahmen im zivilen und im militärischen Bereich, sogar im späteren „Dritten Reich", als das Unheil mit den jüdischen Mitbürgern einen immer schnelleren Lauf nimmt. Generalfeld​marschall und Reichspräsident von Hindenburg konn​ten immerhin dazu bewegt werden, sich für die Aner​kennung der Verdienste seiner ehemaligen jüdischen Soldaten einzusetzen.


Die Dokumente auf den Schautafeln aus der Zeit zwi​schen 1918 und 1933 künden deshalb in erster Linie von der oft verzweifelten Abwehr gegen die Verleum​dung und Diffamierung während der zwanziger Jahre. Wichtigster Träger dieses Kampfes war der Reichs​bund jüdischer Frontsoldaten unter seinem Bundes​vorsitzenden Dr. Leo Löwenstein. 

Das Verbandsorgan „Der Schild" berichtete in zahllosen Artikeln von den Leistungen deutscher jüdischer Soldaten im Weltkrie​ge. Zu besonderen Themen, wie etwa über die jüdi​schen Flieger, erschienen häufig Sondernummern.


Um nach außen zu wirken, brachte der RjF gelegent​lich auch Flugblätter heraus. Ein besonderes Bei​spiel, wie man auf ein antisemitisches Flugblatt mit einem eigenen reagierte, ist im Faksimile wiedergege​ben.83 Das Erschütternde an all diesen Dokumenten aus der Zeit der Weimarer Republik ist, daß der Kampf der deutschen jüdischen Soldaten aus der Defensive heraus geführt werden mußte. Fast immer sind die Flugblätter und Zeitschriftenartikel Reaktionen auf vorhergegangene Verleumdungen.


In der 100.000 Mann starken Reichswehr dienten nur vereinzelt jüdische Soldaten. Dennoch mußten auch die wenigen hier um ihre Gleichberechtigung kämp​fen. Ein Beispiel dafür ist das Textbuch eines Theater​stückes, welches 1931 Alfred Herzog in München un​ter dem Titel „Krach um Leutnant Blumenthal"84 ver​öffentlichte. Kein Geringerer als Max Reinhard! hat dieses Stück in Berlin aufführen lassen. 

Das Stück handelt von einem Oberleutnant der Reichswehr, der als Inhaber des Eisernen Kreuzes l. Klasse zum Offi​zier aufgestiegen war und von seinen nichtkriegsgedienten jüngeren Leutnantskameraden schikaniert und ausgenützt wird.

[image: image10.png]Mitbiirger, Soldaten,
Frauen!

Vor dem Kriege hat es in Deutschland keinen einzigen jiidischen Diplothaten, keinen einzigen jlidischen
Botschaiter im Auslande, keinen cinzigen jidischen aktivem Offizier, keinen jiidischen Minister
oder hohen Reichsbeamten gegeben.

Kénnen da die Juden den Krieg verschuldet haben? Neinl

Wihrend des Krieges haben jiidische Kreise, dle das Ausland k ten, vor dem unbedingten U-Boot-

Krieg gewamnt. An der maBgebendsten Stelle bat der Jude Ballin vergeblich davor gewarnt, durch
den U-Boot-Krieg uns den HaB Amerikas zuzuziehen.

Haben also die Juden den U-Boot-Krieg verschuldet? Nein}

Von judischer Seite wurde darauf aufmerksam gemacht, daB wir einen ehrenvollen Frieden ohne Er-
oberungen schiiefen soliten, um unser Vaterland nicht einem Zusammenbruch in die Arme zu treibea,

Was hat man auf den Wunsch nach einem rechtzeitigen, ehrenvollen Frieden
geantwortet? Ihr Juden wollt keinen Sieg, Ihr liebt Euer Vaterland nicht, lhr wollt einen schmihlichen

Frieden, einen Judenfrieden*.
Haben also dlie Juden den recht-
zeltigen Frieden verhindert? Nein '

st o8 Schuld der Juden, daB trotz der U-Boote am Anfang dieses Jahres die amerikanischen Milleaen.
transporie ungehindert den Ozean fiberquerten? Nein!

Wer waren die Blutsauger im Kriege?

Blos die Schieichhindler und Wucherer oder diejenigen, die die Leb ittel zarickgehalten, aul dem
Lande Butter, Eier, Kartoffeln und Fleisch aufgespeichert und nicht abgeliefert habea?

Waren das Juden? Neinl

Wer hut aus der Herstellung von Munition und aus der Kriegsindustric Gewinn gezogen? Die rheinlsch.
westillische Schwerindustrie!

Gehort dazu nur ein Jude? Neinl

Sind etwa die hohen Offiziers in der Etappe, dis sin gutes Leben {ibrten tnd den einfachen Soldaten
schiecht behandelten, Juden gewesen? Neln!
Safen in den Stibem, derea gutes Loben bekanat isl, Judeo 7 Nelwi

" Siad o9 Juden gewssen, die durch Handhabung von Zewsur uad Belageruagssustind uad durch Abichnung

der preuSischen Wakirechtsvoriage Arbeiter uad Brger rur Emplrmag gobrachi habes 7 Holn!
Im Kriege sisd slierdings mindestens 2000 Juden Offixiers sedwen Rioges o
wordea, sber disse mutes @0 der Front gewsren sein. Kin Jude dor niadt:ve sor Frond

war, konaote miemals Offizier werden. Gewifl hat es Judea gegeben, dis im Kriege goshudigt, sieh bim
raichert und sich gedrickt haben, aber waren ¢s untér den Nichtjud hiltnlemifiig nicht shynsovieley

Viele Tausende von Juden sind Hir das Vateriand golallen. Als erster Reichstagsabgeordnter eriibi s
Jdde Ludwig Frank de Heldentod
Ueber 100,000 Juden sind hinsusgezogen das ist jeder vierte oder
fiinfte Mensch der jiidischen Bevdlkerung.

Die schaml maist L Hetzblitter, die nicht genug Schmuts aul dis Juden werfen kinnen
haben nur eisea ersichtlichen Zweck :

Ablenkung der Massen von den wahrhaft Schuldigen
am Krlege, dle dis Verantwortung flrchten.

Zur Verantwortung gezogen werden muB jeder ohne Unterschied der Religion und Abstammung, der am
deutschen Volke ein Verbrechen begangen hat Ein einssitiges Abwllizen der Schuld
auf eines Teil der Bevdlkerung stiftet Unirieden und beschwdet den Biirgerkrieg neraut
Wer bei all dem Leid und all dem Grausen, das wir erlitten haben und das uns noch bcvor;ldll. wenigstens
diesen groBten Schrecken abwilten will, schiltile die niedrigen Hetzer und Verleumder vom sich o
Deutschland ist politisch unterlegen: Ea wird sich erhebea. '
Deutschland ist wirtschaitlich brochen: Es wird sich wieder aufschwingen.

Wird aber Deutschlands Sittlichkeit, Deutschlands Gewissen
ertotet, dann aber auch nur dann wird Deutschland untergehen!

Centralverein Deutscher Staatsbiirger
jiidischen Glaubeas.

Druck von Fiiis P T, n 8., . 8l

Flugblatt zur Abwehr antisemitischer Vorwiirfe aus den 20er Jahren
Bundesarchiv Koblenz, ZSg 1-266/1 (6)
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und elende BVerleumdbung witd in bden jehigen
Wahlkampf durd) bdle vilkijdy eingeftellten
Parteien getragen. Durd) alte, liingjt widerlegte
Diirdyen fud)t man wiederum bdie Wiihlerjdar
3u vergiften.

Deutiche Mdnner!
Deutiche JFrauen!

Capt Cud) nidyt durd) Ddiefe elende Wahlmade
einfangen, gebt am 7. Degember 1924 durd
Curen Stimmgettel bdie richtige Untwort. Sdon
baben in den BVorwablen in Hamburg, Unbait
und Dtechlenburg diefe
Rreife eine empfindlidye
Schlappe erlitten. Steht
alle wie ein Vlann und
erhebt
flamnienden
Brotleft
durd) Curen Stimmyettel
gegen diefe Reaktion,

Deutfhe KRultur und
beutidyes Unfehen gehen
uns uer[nre_n, oenn
wiederum die BVilkijdyen
und deren Unbhang, bie
Deutjcdynationalen, in ben
Reidystag einziehen und
bann jedes verftindige
Urbeiten unterbinbden.
Selft mit uns kdmpfen
gegen

,oie gropte Ghmach
Oes Jabrhunderts”,

Antisemitismus

Neidhsbund jidifdher JFroutjoldaten ¢. V.

Bundesarchiv Koblenz, ZSg 1—E93
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»Die _Juden waren allefamt Driideberger”
bebaupien fanatifde Judenbaffer, obgleid) jum allermindeflen fefified:
8 0.0 O deutidjtidifte Goldaten ficlen im Sampf.
17000 dentidjidifhe Goldaten erwarben das G. Q. IL.
9 0 0 deutidjiidifhe Goldaten erwarben das G. X. L

~Die Juden leiffeten gar nidhts im SKriege”
vertiinden dle Judenbeser. RAligemein befonnie Talfaden aber find:
Die jiidijdgen Profefforen Frant und Garo erzeugien aus
der Luft Raltftidfloff sur Rettung der Landwirifdaft.
Der 3Jude Profefor Reuberg erfand Grios fiir Blyzerin
sur Rriegsfortflibrung und fir Heilzwede.

Der Jude Profeffor Waffermann wirtie bervorragend als
Betdmpfer von Wundffarrframpf und Geudhen.

Der judifde Raufmann Koppel fliffete das RaiferWilelms
Haus fiir Kriegebefdddigte.

Die jidifden SRaufleute Rathenau und Ballin flibrien
mit grofer RAufopferung die RNobftoffverforgung im Rriege

durdy.
i Xi: Hauptabt. IV Ne 2 7 7

Flugblatr des RjF zur Widerlegung antisemitischer Angriffe, um 1920

Stiftung Preussischer Kulturbesitz, Geheimes Staatsarchiv,
Berlin
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J)Amm’w Lateriand I8
S Tern felde derFhre BB

gess//er.

Christliche und jiidische Helden haben gemeinsam
gekampft und ruhen gemeinsam in fremder Erde.

12000 Juden fielen im Kampf!

Blindwiitiger DarteihaB macht vor den Grabern
der Toten nicht Halt.

Deutsche Frauen,

duldet nicht, daBl die jiidische Mutter in ihrem
Schmerz verhohnt wird.

_Relchsbund judischer Frontsoldaten E. .

Flugblatt vom 4. Mai 1924
Bundesarchiv Koblenz, SZg 1 - E93

Haltet den Dieh!!

rujt die Menge, die den BVerbredjer verfolgt, um ihn u fanacn, ihm feine Bew:
abjujagen. Der Dieb {dyreit mit  Haltet den Dieb”, um jeine Verfolger irn
aufithren, um fie. von jeiner Perfon abzulenfen, und oft gelingt c& ihm dun
diefen Trid ju entwijdyen.

Genau jo machen es die Juden

Die Juder mijdjen fidy unter dad Bolt und ftellen fid), ald feien jie Sozia
bemofraten. Sie jdyreien, {diimpien nnd Heten am lautejten gege
ben Rapitalidmud und tdufden dadurd) basd Bolt.

Die Juden Haben ungeheure Reidytitmer an fidy gerafft.

Nus Gcjdyaften, die fie unter fid), unter ihren Stammedgenoijen gemnad

Saben, founten fie diefe Reidhtiimer nidyt erwerben, dazu ijt ihr Vollsfreis Ju Heir

Der nugehenve Reidjtum der Inden
it evworben dnvd) die Arbeit, den Flei,
und den Sdpweil des avbeitfamen
dentfdjen Uolhes!

Acheiter, Soldaten, Biirger, passet auf!

vergefjet das nidyt, lagt Gudy durd) dad Gefdyrei, Gejdimpie und Gehese bde
Sudcn nidyt von der ridytiaen Fahrte ablenten.

Capt Gudy nidyt irrefithren! Die Juden jind die Groptapitaliften, bdure
€ure Arbeit, Curen Fleih!

Kaltet Such die Juden vom Seibe!

Wihlet deutsehe Manner zu Euren Fithvern, keine Suden

Uum Nachdru
wird gebeter

Antisemitisches Flugblatt aus der Zeit der Weimarer Republik
Bundesarchiv Koblenz, ZSg 2/128 (12b)

Um UYachbrnd Relcht fcnell dies Blatt von Hand 3u Hand, von Brief su Briet, ‘
wied gebeten! Schiagt's an die IDand, und was es jaat, behersigt tiei.
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vergefjet das nidyt, lagt Gudy durd) dad Gefdyrei, Gejdimpie und Gehese bde
Sudcn nidyt von der ridytiaen Fahrte ablenten.

Capt Gudy nidyt irrefithren! Die Juden jind die Groptapitaliften, bdure
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So schreit, wer gestohlen hat, um den Schuldverdacht von sich abzulenken undfder Strafe
u entgehen.

Haltet den luden!

So rufen heute die Kriegstreiber und Kriegsveria g von gestern, die jeden beschimpften,
der zu ecinem rechizeitigen, ehrenvollen Verstindigungsfrieden unter Verzicht auf An-
nexionen riet.

So umgereeht wic jetzt die Ankiage der Wel gegen das deutsche Volk, so verlogen
ist die der Antisemiten gegen die Juden. So wenig man das deutsche Volk fiir die Siinden
der Alideutschen verantworilich machen darf, 80 wenig die Juden dafir, daB sich Einzelne vom
ihnen im Krieg bereichert oder gedriickt haben.

Fragt unsere Hausfrauen!

Waren unsere Leb ittelverteuerer nicht Getaufte und tingetaufte?

Fragt unsere Soldaten!

Gab es unter den Drlickebergern nicht ebenso Chrlslen wle .luden?
Und sogar hohe Herren und gerade solche, die das Kri ! am

Gerade unter den Juden sind viele Tausende begexslert in den Krieg gezogen, aus-
gezeichnet, verkriippelt und getltet worden. In den stillen Schmerz ihrer Mdtter und
Qatinnen brillen jet2t roh die Antisemiten hinein: Eure Séhne sind keine Deutschen gewesen!

Wenn einzelne Juden sich vergangen haben, so bedenkt: in jeder Herde gibt es riudige
Schafe. Sie solien bestraft werden!

Aber die Schuld am Krieg und
seinem Ausgang sucht anderswo!

War die Leitung der auswilrtigen Politlk, die uns vor dem Krieg nicht 2u bewahren
wuBte, etwa in den Hinden von juden? SaBen in der Heeresleitung die, so gro8 ihre
mifitirischen Leistungen waren, die politische Herrschaft an sich gerissen und daher jedes

Das Gegenstiick herausgegeben von einer jiidischen Druckerei,

Bundesarchiv Koblenz, ZSg2/123(7)
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AugenmaB verioron  hatte, etwa Juden? Waren in der Vaterlandspartel, dic den unbe-
schrinkien U-Boetkrieg, durchsetzie und dadurch Amertks auf uns heizte, etwa
Juden von Binﬂnﬂ?

Aber das Kapital ist am Krieg schuld, heiBt es, und das
Kapital haben die Juden.

Das glauben nur die Dummen und Unwissenden.

Schlagt die amtliche Statistik auf und Ihr werdet finden: dic groBten Grund- und Geid-
‘besitzes in Deutschland sind gar keine Juden! Und wo die Juden Kapital besitzen, steckt es
aumeist im Handel, und der Handel braucht gerade den Frieden und verdirbt im Krieg. Aber
in der Schwerindustrie, dic im Krieg die groBten Gewinne macht, finden sich so gut wie
keine juden. Dort herrschen die Krupp und Konsorten, und aus diessn Kreisen stammte das
Qeld zur Griindung alideutscher Zeitungen, die gleichzeitig auf den Verstindigungsfrieden und
die juden schimptten.

Qewi, es gibt unter den Juden Kapitalisten, aber am meisten kleiner Mittel-
sland und vermigensiose Proletarler. Gewis, die juden haben dem Kapital Fithrer
gestellt, aber wahdich nicht weniger liberale und demokratische Flhrer im
politischen Befrelungskampfe des Volks. Weil Sie selbst politisch entrechtet
waren, hatten sie Herz und Verstiindnis fir alte Unterdriickten.

Die bisher allein im Lande herrschten, die Euch das Wahlrecht, das freie Koalitionsrech:
fiir Stadt und Land, den Anteil an der Regierung usw. vorenthieiten, rufen Euch aus dem
Hinterhalte, wo sie sich vor der Revolution verbergen und pidtlich ihr Herz fiir des Volkes
Gleichberechtigung entdeckt haben, jetzt zu: Diec Juden beherrschen Euch! Haltet den Juden!
Haltet den Dieb!

Aber das sagen sie Euch nicht, daB unter den rund 70 Millionen Einwohnern
Deutschlands e nicht mechr als rund sage und schreibe 600000 Juden gibt!
Also noch nicht ein Prozent der Bevilkerung!

Und diese winzige Minderheit solf das deutsche Schicksal in der

Hand haben?

Welch einc Beleldigung des groBen deutschen Volks! Von Seiten der wahren Schuldigen!

Bei den politisch geschulten Arbeitern verfingt deshalb auch lingst ihre Hetze nicht mehr.
Drum versuchen sie, das Birgertum, den Mittelstand, die Beamten, Angestellten und Hand-
werker auf ihren Leim zu locken, um ihre Wah! ichten zu n.

Seht Euch vor! LaBt Euch nicht fibertSipeln!

Haltet den Dieb! Aber huitet den rechten!

Mersusgeber uad Druck: Buchdruckerel Wilnelma R, Saling & Co, Beriin SW.08, Hollmannstrasse 18
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Waren wir Driiceberger?
3abien, bie bereifen.

Statiftiihes Material Gber bie Beteiligung bder deutfdren Juden am Weltfricge.

DBefreinngsbricac. An ben Befreiungstriegen, eben
aus bdem Opetts entiaffen, baben §61 Frei:

Proviny Pofen, ohne Damburg wnt shuwe Shaj:
Cotbringen 538 566 Seeton.

willige, dag find 15/, % der bamaligen wehr: Daven waren Jeldjugsteilnebmer 84352,
faplgen Joden, teilgenomnsen. b.§. 15,66%. Weredmet man bdie Wirtelpbl
1866 waren 1100, des fith anf bic einjelnen Candesteile ergebeaden
187071 7000 Juden ausmarfdiers! Projentiates der jivifden Kriegsteilnebmer auf
Deutige Juben im Weltlriege. Die gefamte die feplenden Srebiete, fo ergibt fidy, da diefe meift
1adifde Bevoilferung bes deutfden Reides Landbeoslerung aufwetfen, cin Durhfdnitis-
nad ter 3ahlung von 1910 betrug, ofne fag von 16,45 %. DMedines man aber den wme

Bundesarchiv Koblenz, ZSg 1 — E/93



[image: image17.png]qunftigen Mittelfas von 15,66% fur dic
feblenden Bebicte ein, fo ergibt fih ein Plus
von 11975 Kricgsteiluchmern, fodaf man gu
ciner Gefamtyahl vou 96327 jidifden Kriegs:
teilnehmern Fommre,

DHiernadh haben anndhernd 100000
Juben am Feldiuge teil

Rednet man von der Gefamtzahl ber
deutfden Juden, tie 1914 ungefabr, den
DBevslterungsuwads eingerednet, 620000 See-
Ten betruyg, die Amabl ber reidsfremben
Subenab, foverbleiben bidfens §$5000
deytfde Juden, denen 96000 bdeutfdre
jidifde Soltaten gegenitiberfteben.

Mit anderen Woeten:  17,30%  aller
deutfdyen Juden, oder jeder fedfte

deutfdye Jude hat am nge mh
genomuien.
Bon tiefen 96000 Kricgsteilnehs

mern nad grunbdlegender Statiftif 3

/s aller iidifden Kricqsteiluchmerin der Gefabrione,
12°), waven Keieqofreimibiae,

1lber 12000 jadifhe Kriegsteimetymer
find gefallen,

35000 fint frieqebeloricrt, barunter dber 1000
mit dem E-R. 1,

23000 find befordert worden, daruntec mebr als
2000 ;u Dffigicren.

(Mad ben Untrrfudungen des Dicettork deb Srariftifdhen Amek
et Stabt Berfin')

@ebr widug fiir dicfen Fraqenfompler it eine nen
eridiienene Sdwift |, Kenfeffionele MilitirRaniitit* von
R. & Moy, eririency -bei I, €. B, Mobr in Ti»
bingen (1923, K. €. Map ftelt feft, daf der Pro+
gentiag der Katholilen im Heere relativ cin
groferer i, als ber Progentian in der Be-
volferung, und taf der Projentfag der Befallenen
bei den Soltaten Fatholtider Konfeffion grofer i,
als ber ben Soldaten evangelifber Konfeffion. Es
liegen dafir vertdictene Griinde vor, bdie der demos
grapbifden Struftur ter efngelnen Bevolberungsteile et
fpredyen, aber dicfe Grinde wirfen nod ticfor und fdrler
bei Juden und jidifdyen Soldaten. Daber miiffe die
Zabi ter Juden im Heere binter dem Projenting in

der Bevitferung juriidbleiben und audy dle abl dec
Gefaliencn founte aus den erwibnten Sriinden nidt
bcn qludun Progentiot ter Sefallcnen der anderen

ffi crreidien.  (Yandbevdif bauptfaclidy Pas
tbo[um, ftellt meit mebr feldjugefibige unb bab« im G
fabrenniiPo ftehende Teilnehiner, als bie StadtbevsiPerung.
Sierbei bleibt noch bie Biltungsfdricht ju berddfidytigen, bie
bei ben Goanaelifhen 6 mal fo Breit ift wie bei den Kas
tholifdhen und bei ben Juten 13 mal fo breit wie bei ber
fatbolifthen Veodlferung.  Nabeliegende Wirfung fir tie
Rriegevermentungefbigleit!)

Diefer Himveis biicfte wobl geniigen, win ju jeinen, baf
tiv Juden threr bemograpbifdren Strultur entfpredend
mehe Kriegsopfer aufgebradt baben, als ibrer Jabl
nady ju criwarten war.

Heike BVaterlandsiiebe und der Anjporn, mehr
su tun, als nur ihre Pflidt, baben die jidijdren
Solbatert Immer wieder und mieder ju treuefter

Lt 4 L)

Berlujtyablen ciniger jdifdyer
Gemeinden,

.banno»cr v. 4500 ifir. Bewehu. 89 aef.— 2 Proy.
Erfurt . 800 , , 28 ,—135,

Dielefeld , 847 ., . 26 ,—35,

Bremen 1300 fjudifden Gemeindemitglicders,
find 90 im Felde gewoefen (.6 3% ber minnlidpen
Mitglieder). Gefallen: 28 2.6 2,2% ber
gefamten Gemeinde. — Deloriert mit dem
Cif. Kreug ! wurden 5. Aus der Bemeinde
Dortmund-Stadt waren 388 jiidifhe Soldaten
in ber Front gewefen, baven finh 70 bden Hel-
dentod geftovben, b b 18% aller Frenttampfer,
wotet jene unberndiidtiat geblichen find, bdie nady
weistidy in Lagacetten einer Kranfbeit erlegen find.
99 jibifdhe Soldaten turden vecrvunbdet, d. b. 31,73 %,

QibecE. Die Anjabl “der in Cibed anfaffigen
Suden betrug 1914 fedysbundert.  Davon nabmen am
Keiege 106 Juden (eil. 17 davon find vor bem Feinde
gefallen, pwei find an ber Jront geftorben, 36 Teile
nchmer wurbden verwundet,

Glogau sat 16 gefallene Soltaten von 150
jiidifdyen Familien ju beflagen, ca. 70 jiibifdye Front-
foibaten vom Gemeinen bis jum Offigier der Bloganer
Semeinde waren im Felbe.

@l.lﬂ-elbvi‘f. 131 jitifde Helden find gefallen
(f. Kriegegedentbudy tes X j. §. Ortegruppe Dirffeldorf).
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Sehr gesehrter Herr Dr.liwenstein!

Dea Reichsbund Judischer Prontsoldaten
spreche ich fir seine Gluckwiinsche zu meinem 85.Geburts-
tage sowie fiir die schine Blumenspende und das Gedenkbuch
meinen herglichen Dank aus. In ehrfurchtsvoller Erinnerung
an die auch sus lhren Reihen fir das Vaterland gefallenen
Kameraden nehme ich das Buch entgegen und werde es meiner

Kriegsblicherel einverleibden.

¥it kameradschaftliches Gru8!

An

den Reichabund Jidischexr Prontsoldaten E.V.
zu Hd.des Herrn Dr. Liwenstein,
Hauptaann d.R.a.D.,

Berlin W15

Kurfirstendamm 200,

GruBwort zum Gedenkbuch fur die Jidischen Gefallenen des
deutschen Heeres, der deutschen Marine und der deutschen
Schutztruppen, hrsg. vom RjF, Berlin 1932.
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